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Vier und zwanzigster Abschnitt.

Neuer Krieg zwischen Frankreich und Großbritan,
liien. Das hannvorischcLand wird von den
Franzosen besetzt. Bvnopartc zieht nicht nur Hol¬
land und Italien, sondern auch Spanien und
Portugal, zur Theilnahme an dem Kriege gegen
England. Er rüstet sich mit allem Eifer zu
einer Landung in England. Anstalten der Eng,
iänder, die Landung abzuwehren, und die Ka¬
nonenboote der Franzosen zu zerstören. Die
Engländer nehmen den Franzosen und Hollän¬
dern ihre Inseln weg. Die Franzosen müssen
Domingo fast ganz räumen.

^)er Friede zu Amicns war, von Seiten

Englands, nur durch den Drang der Um»

stände veranlaßt worden. England hatte des»

wegen manchen errungenen Vortheil aufge«

opfert, mancher französischen Forderung nach»

gegeben. Um so mehr spannte sich seine

Eifer«
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Eifersucht, als Frankreich die gewonnene

Vergrößerung so emsig zur Ausdehnung seiner

Mackt benutzte. Piemont, Parma und Pia«

ccnza, Holland, Helvetien setzten Frank¬

reichs eigennützige Anwendung seiner Ueber«

macht ausser allen Zweifel. Diese drohete

endlich selbst der englischen Seemacht Ge«

fahr. Durch die Aufhebung der maltheser

Ordcnszungen in Spanien, Bayern und

einem Theile Italiens, waren die Kräfte

dieses Ordens so geschwächt, daß Malcha,

so bald es die Engländer räumten, einer

fremden Gewalt nicht widerstehen konnte.

Maltha, im Besitze von Frankreich, konnte

aber der englischen Scehcrrschaft auf dem

mittelländischen Meere nachtheilig werden.

Bonaparte halte mit den afrikanischen Staa«

tcn Tunis und Algier eine Verbindung ge«

schlössen; er hatte (1802 Sept.) den General

Sebastiani eine sehr bedenkliche Reise durch

Nordaftika, Aegypten, und Syrien machen

lassen. Was jedoch der englischen Nation,

besonders dem handelnden Theile derselben,

die lebhaftesten Besorgniß erregte, war Bo«

naparte's entschiedene Abneigung, das ehe»

malige Handelsverhälmiß mit England wie»
der
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der herzustellen, war das strenge Gebot!),
das allen englischen Waaren in Frankreich
und Holland den Eingang versagte. Der
Friede von Amiens war nun für die Gegner
der Minister ein vorzüglicher Gegenstand
von Vorwürfen und Beschuldigungen. Die
englischen Journale scheuten sich nicht, den
ersten Consul eines unersättlichen Ehrgeitzes,
und andrer unlauterer Absichten, zu beschuldi¬
gen. Auf die Beschwerden, die der französi¬
sche Minister über diese Schmähungen führen
mußte, erfolgte keine befriedigende Antwort.
Solche Acusscrungen, hieß es, ständen mit
der englischen Freyhctt in zu genauem Ver,
ein, als daß man sie mit Strenge unter¬
drücken könnte. Vonaparte fand sich aber
auch dadurch gekränkt, daß einige von ihm
bezeichnete Emigrirte von Wichtigkeit, vor¬
nehmlich die Vourbonen, in England noch
immer einen sichern Auftnthalt fanden. Seine
Empfindlichkeitäusserte sich durch das noch
geschärftere Verboth der englischen Kunstpro«
ducte; durch die Wegnahme verschiedener
großen, von Engländern abgesendeten Waaren«
transporte; durch die (isioz Jan.) an
Frankfurt, Nürnberg, Hamburg, ergangene

War«
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Warnung, ihre Handelshäuser nicht zu Ka¬
nälen für englische geheim verwendete Gel¬
der brauchen zu lassen. Vergebens klagten
die Engländer, daß gegen ihre Handelsgüter
und Schiffe gcwaltthatig verfahren würde;
vergebens machten sie auf Entschädigung An¬
spruch. Dagegen kamen französische Han¬
delsagenten, die zum Theil aus Milikärper«
sonen bestanden, nach England, um allerlei)
Erkundigungen einzuziehen; die englische Re¬
gierung fand es daher auch nicht rathsam,
sie an den eigentlichen Ort ihrer Bestim¬
mung gelangen zu lassen.

Der Kaltsinn zwischen England und Frank¬
reich äusserte sich immer auffallender. Eine
Unterredung, die Vonaparte mit dem Ge«

v sandten Whitwort hielt, trug zur Verstär¬
kung desselben nicht wenig bey. Bonaparte
beschwerte sich über Englands Mißtrauen.
Whitwort mcynte, seine Regierung hätte zu
demselben gegründeteUrsachen. „Ach" un¬
terbrach ihn Vonaparte, „sie zielen damit
wohl auf Piemont und die Schweitz? Das
sind Kleinigkeiten! Sie haben nun nicht
mehr das Recht, davon zu sprechen".

Nichts
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Nichts ärgerte die englischen Minister aber
lebhafter, als der Bericht, den der (180Z
Jan,) nach Paris zurückgekehrte Sebastian!
ablegte. Die italienischen Republiken wür<
den von Tripolis anerkannt, weil der große
Bonaparte es wünschte; Bvnaparte stände
in Aegypten noch in großem Ansehn; man
wäre daselbst des langen Aufenthalts der
Engländer überdrüssig; der englische Gene«
ral Stuart muntre die Aegyprsr zur Abschüt«
tclung des oSmanischen Joches auf. Whit«
wort mußte sich bey dem Minister Talley»
rand nach dem eigentlichen Zwecke der Sem
dung von Sebastiant erkundigen. Dieser
wäre, sagte man, blos Handelsinteresse.
In einer zwey Stunden langen Unterredung,
die Whitwort (ig. Febr. lgoz) mit Bona»
parte hielt, gestand ihm dieser, daß diese
Sendung auch in militärischer Hinsicht nothl
wendig gewesen wäre; er äusserte zugleich,
absichtlich und unabsichtlich, manches über die
großen Entwürfe, die er auszuführen hoffte.
(Diese Entwürfe blickten auch in dem mini,
stericllen Bericht über Frankreichs innern
Zustand, und über dessen auswärtige Ver<
Hältnisse, so wie aus der Nachricht, die

von



von dieser Unterredung dem Moniteur ein»
verleibt wurde, deutlich hervor). Der Friede
von Amicns, erklärte Vonaparte weiter,
müsse vollzogen werden; die Mißhandlungen
in öffentlichen Schriften müsse man wenig»
stcns in Schranken zu Hairen suchen; man
müsse seinen Feinden nicht langer Schutz
verleihen; bewiese sich die englische Regie»
rung nicht so feindselig gegen ihn, so würde
er ihr manches, so würde er ihr Einfluß
auf das feste Land, und Handclsvortheile,
bewilligen. Als Whitwort auf Sebastiant's
Bericht kam, äusserte sich Vonaparte, einer
eigentlichen Erklärung ausweichend, er hätte
ja die nach Domingo geschickte Armee zur
Eroberung von Aegypten brauchen können,
und er wäre sogar von den Türken zu einer
Verbindung gegen die Engländer eingeladen
worden, um sie zur Räumung von Aegypten
zu bewegen.

Die englische Negierung wurde durch
alles dies in ihrem Entschlüsse, das fried»
liche Vcrhältniß mit Frankreich zu unterbre,
chcn, so sehr bestärkt, daß sie, selbst ohne
Bundesgenossen, Krieg führen wollte. Die»

fem



sein Entschlüsse zufolge, erklärten (8. März

isioz) die Minister, im Nahmen des KS«

nigs, dem Parlamente, daß in den franzSsi«

schen und holländischen Häfen beträchtliche

Rüstungen gemacht würden; der König halte

daher neue Vorsichtsmaßregeln für nöthig;

auch fänden jetzt Streitigkeitscrörterungen

zwischen England und Frankreich statt, deren

Entscheidung ungewiß wäre. Schon zwey

Tage nach dieser Mittheilung (10. Marz)

wurde der Befehl zur Zusammcnziehung der

Miliz gegeben. Bonaparte stellte sich von

Englands Benehmen sehr überrascht. Wenn

England, äusserte er, wegen seiner Rüstung

keine befriedigende Ursache anführen könnte,

würde das deutsche Land des Königs von

England von 20,000 Franzosen beseht wer«

den. In der Audienz am iz. März ließ

sich Bonaparte in heftigen Ausdrücken,

gegen Whitwort, heraus. Er konnte ihm

seinen Aerger über den Wiederausbruch des

Krieges nicht genug wiederholen. Es ge«

schah in Gegenwart von mehr als 200

Personen, und Bonaparte schien sich eine so

laute Acusserung seines Unwillens recht vor«

gesetzt zu haben. Diese Vermuthung bestä¬

tigt
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tigt die Erklärung des Ministers Tallcyrand,
daß sich der erste Eonsui, durch die Beschult
digungen der englischen Regierung, pcrsön«
lich beleidigt gefühlt hätte. Seitdem nahm
der Ton der französischen Journale immer
mehr Heftigkeit an.

Einen Hauptvorwand der französischen
Beschwerdengab die von England verwei¬
gerte Räumung von Maltha her. Auf Bo«
naparte's Antrieb war der Bailly von To-
masi, vom Pabst (9. Febr. lZoz) zum
Großmeister des Ordens ernennt worden.
Dessen Bevollmächtigter,der Evmthnr Bush,
sollte nun (28. Febr.) Maltha in Besitz
nehmen. Der englische Minister Val ver¬
weigerte jedoch die Ucbergabe so feyerlich,
daß Bush, ohne etwas ausgerichtet zu ha¬
ben, wieder abreisen mußte. Der franzö¬
sische Gesandle in London, Andreossi, mußte
sich nach der Ursache dieser Verweigerung
erkundigen. Der Minister Hawkesbury führte
zur Rechtfertigung derselben an: Frankreich
wäre seinem Versprechen, wegen der Unab¬
hängigkeit Hollands und der Schweltz, nicht
treu geblieben; es hatte indessen sein Gc-

bicth



bieth in Itakien erweitert; der Kaiser von
Rußland hätte sich eben so wenig, als der
König von Preussen, für die Unabhängigkeit
des Ordens verbürgen wollen; der König
von Spanien hätte die in seinem Reiche
befindlichen Priorate aufgehoben; die Lage
der Sache hätte sich also ganz geändert, und
Makha würde, sobald es England räumte,
sogleich in französische Gewalt kommen.
Whitwort both (26. April), wohl nur zum
Schein, wegen Maltha einen Vergleich an.
Die englischen Truppen sollten die Insel
noch iO Jahre besetzt halten; man sollte
die zwischen Maltha und Tunis liegende
kleine Insel Lampedusa an England völlig
abtreten; die Franzosen sollten sich aus Hol«
land ganz herausziehen; wenn in Zeit von
sieben Tagen keine günstige Antwort er»
folgte, würde der Gesandte, dem Befehle
seiner Regierung zufolge, abreisen müssen.
Die Antwort des ersten Consuls war in sehr
gemäßigrcn Ausdrücken abgefaßt; aber Whtt«
wort, der kaum feine Passe erwarten konnte,
reisete am 12. Mai) (180z) Abends neun
Uhr, von Paris ab; Audreossy verließ Low
don vier Tage später (16. May).

Bo<
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Vonaparte, der auch hier wieder als der
Angegriffene erscheinen wollte, war auf den
Angriff gar nicht unvorbereitet. Er ließ
schon sechs Wochen vorher (zi. März) den
Genera! Montrickard mit 7000 Mann in
das holländische Gsbieth einrücken; er ließ
(5. April) Vlissingen in den Delagerungs-
stand setzen; er befahl die für die Jahre
11 und 12 (1802 Sept. bis dahin 1804)
bestimmten 60,000 Confcribirte sogleich zu
stellen, um die Armee wieder auf den
Kriegsfuß zu bringen, und sodenn noch eine
Reserve von 60,000 andern Conscrtbirten zu
bilden. Von Calais bis Cherburg wurden
alle Kricgsfahrzeuge von neuen b-waff-iet.
Die französischenTruppen rückten (26. April)
in Nimwegen ein. Zu Anfang des Mays
vergrößerte sich ihre Zahl ansehnlich. Man
sprach schon davon, daß sie, über den Rhein,
nach Hannover gehen würden. Michaux
war schon zum Obercommissär ernennt, um
über die Erhebung der Contriburionen, und
die Unterhaltung der hannövcrischen Armee,
die Aufsicht zu führen. Diese Armee stand
unter dem Befehle des Generals Monier,
dessen Generalstaab von Leopold Berlhier,

dem
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dem Bruder des berühmten Obervorstehcrs
des französischen Gencralstaabes, geleitet
wurde. Am i7ten May gicng dieses Heer,
das jetzt den Nahmen der Arme« von Hau»
nover annahm, über die Wahl.

Zn London wurde das dein Kurfürsten»
thum Hannover bestehende Schicksal bald
gcahnct. Da dieses Land aber für den eng»
tischen Handelsgeistweniger Wichtigkeit, als
manche kleine Insel, hat, so machte das
englische Ministerium auch gar keine Anstal»
len, das deutsche Land seines Königs gegen
einen französischen Einfall zu verrhcidlgcn.
Doch selbst eine sehr ansehnliche Armee, die
es nach dem festen Lande schickte, würde zu
dieser Verlhcidigung nicht hinreichend gcwe»
fen scyn; sie würde sich, wegen der großen,
dem ersten Consul zu Gebothe stehenden
Macht, in lebhafter Gefahr befunden haben.
Vielleicht übernahm es aber, wie im sieben¬
jährigen Kriege, eine große Macht auf dem
festen Lande, das hannövcrische Land zu be«
schützen. Die hannövcrische Regierung schickte
den Major von Decken nach Berlin, um
wegen der Gesinnungen des dasigcn Hofes

Er«
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Erkundigungen einzuziehen; dieser fühlte sich
aber, gerade jetzt zu dem Besitze seiner am
sehnlichenEnlschadigungsiandergelangt, so
wenig geneigt, sich, Hannovers wegen, mit
Frankreich zu veruneinigen, daß der Major
von Decken, ohne eine trostreiche Antwort,
nach Hannover zurückkam. Preußen machte,
wie französische Nachrichten behaupten, es
zur Bedingung seines zu leistenden Schutzes,
daß die englische Durchsuchungder preussi-
schen Schiffe aufhören sollte; auch war es
dadurch beleidigt, daß sich England erst nach
Petersburg gewendet hatte. Von dem deut¬
schen Reiche die Vertheidigung des Kurfür-
stcnthumS Hannover zu erwarten, das konnte
im Ernst wohl niemandemeinfallen, als dem
Hofe zu St. James oder dem hannöveri-
schen Ministerium, die den Kurfürsten von
Hannover von dem Könige von Großbritan¬
nien, mit staatsrechtlicher Feinheit, trennten.
Auf diesen staatsrechtlichen Unterschied nahm
der erste Consul eben so wenig, als einst
Ludwig XV, Rücksicht.

Das hannöverische Land blieb also seiner
eignen Vertheidigungüberlassen. Von einem

Eallctti Wkztg. s-r Tb- P Lan«
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Lande, das nicht mehr als 900,000 Ein»
wohner zählt, konnte man keine große
Streitmasse aufbringen. Wenn sie auch zo»
40,000 Mann betrug, so war sie für einen
langen Widerstand gegen das mächtige Frank»
reich doch viel zu schwach. Hierzu kam,
daß wenigstens drey Fünftel dieser Macht erst
ausgehoben und bewaffnet werden mußten.
Alle Anstalten, die man wegen einer Kriegs»
rüstung traf, waren also zwecklos. Vielleicht
waren sie blos die Wirkungen des kriegeri»
schen Geistes des damahligen Obcrbefehlsha»
bers der hannöverischen Armee, des Grafen
von Walmoden < Gimborn, eines naiürlichen
Bruders des jetzigen Königs von England,
der in den Feldzügen seit 179z eben so
viele Thärigkcit, als Tapferkeit, bewiesen
hatte. An ihn, so wie an das hannöverische
Staatsministerium, erließ der König, in der
Mitte des Aprils, zwey Reskripte, von wcl»
chen das eine dem Feldmarschall die Zusam»
menziehung aller Truppen in ein Uebungsla»
ger befahl. Walmoden rtcth dem Könige
zu kraftvollen Maßregeln. Er erhielt auf
seinen Vorschlag eine schwankende Antwort.
Indessen drang Walmoden auf eine schnelle

Her»



Herbcyschaffung von Necruten und Pferden.
Das Ministerium both vorlaufig alle dienst,
fähige Mannschaft im ganzen Lande auf; nur
die Staat'sdiener sollten sich nicht stellen dür«
fen. Dieses allgemeine Aufgcboth erregte
große Unzufriedenheit. Zur Besänftigung
derselben machte die Negierung bekannt, daß
blos eine Aufzeichnung gemeynt wäre. Zn,
dessen wurde (21. May) eine Ergänzung
und Vermehrung der Armee beschlossen. Man
arbeitete Tag und Nacht; aber schon sechs
Tage hernach (26. May) besetzte Mortier
die GrasschaftBentheim. Er rückte von da
(zo. Zi. May) nach Osnabrück. Die han,
Nüveriscbcn Truppen zogen sich langsam zu»
rück. Die im Anzüge begriffene AblheUung
der Franzosen war nur 8000 Mann stark,
und man konnte ihr also wohl Trotz blechen.
Da aber leicht vtermahl so viel nackkommcn
konnten, so schritt Waimoden, den Wünschen
der Regierung und der Landstände zufolge,
zu Unterhandlungen. Mortier verlangte eine
unbedingte Uebcrgabe; auch wollte er nicht
etnmahl einen Waffenstillstand bewilligen.
Nach zwey Tagen (z. Inn.) kam zu Suh,
ltngen, einem Flecken in der Grafschaft

P 2 Hoya,
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Hoya, eine Convention, über folgende Punkte,
zur Richtigkeit. Die hannöver-sckeArmee
(15,000 Mann) zieht sich hinter die Elbe
(in das Lauenburgtsche) zurück. Sie macht
sich verbindlich, vor ihrer Auswechslung,
nicht gegen Frankreich zu dienen. Das Land
übernimmt Pferde, Solv, Kleidung, Unter¬
halt für die französische Armee. Ihrem Ober-
general wird die künftige Verwendung der
Landcseinkünfte überlassen. Die hannöve¬
rische Negierung verlegte hierauf ihren Sitz
nach Lauenburg, und zu Hannover wurde,
unter der Leitung des Obergencials Mortier,
eine Vollziehungscommissionin Thattgkeit
gesetzt. Die Franzosen bewachten nun aber
auch (seit 14. Iun.) Kurhaven und Rttze-
büttel, um den englischen Waarcn den Zu¬
gang zu versperren.

Taleyrand schickte die suhlingcr Conven¬
tion an den englischen Minister Hawkesbury,
damit sein König sie ratificiren möchte, weil
sonst (wie er hinzusetzte) der erste Consul
Hannover als ein preisgegebenes Land be¬
handeln würde. Hawkesburyantwortete, der
Kurfürst von Hannover wäre neutral; sein

KS-
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König könnte daher die suhlinger Convention

nicht rattficiren. Hierauf rückten (27. Jun.)

die französischen Truppen, von Hannover

und Zells, schnell nach der Elbe hin. Sie

bemächtigten sich aller bcy Stade, Harburg

und Lüneburg befindlichen Schisse, und be<

setzten andere an der Elbe liegende Herker,

wo sie Batterien aufführten. Zugleich zog

aus Holland die Reservearmee unter dem

General Desollcs, über Vcchte, herbey.

Walmvden erhielt (zo. Zun.) von Leopold

Berthier die schriftliche Anzeige, daß, weil

der König von England der suhlinger Eons

vention seine Genehmigung versagt hätte,

die hannöverische Armee über die Elbe zu»

rückgehen, und das Gewehr strecken sollte;

Unteross-ciere und Gemeine würden, als

Kriegsgefangene, nach Frankreich gebracht

werden. Walmvden versammelte (r. Zul.)

seinen Kriegsrath. Einmüthig riefen alle

Mitglieder desselben: „Lieber sterben, als

sich dieser schimpflichen Bedingung unterwer-

fen!" Auf diese muthvolle Erklärung folgte

von Seiten des französischen Obergenerals

die gemäßigte Bedingung, daß die Solda¬

ten nicht nach Frankreich, sondern nach

Hause
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Hause gehen, die Officiere hingegen Degen,
Pferde und Eguipage behalten sollten. Diese
Nachgiebigkeit entflammte den Muth der
Hannoveraner, ungeachtet nur 7000 dcrscl«
ben gegen 16,000 Franzosen beysammen
waren, noch stärker. Bcrthier überschickie
(Z- Jul.) eine» noch gemäßigter» Vorschlag.
Auch dieser wurde von Walmoden verwor¬
fen. Man erwartete nun stündlich den An¬
griff als (4. Zul.) in das hannövcrische
Hauptquartier gemeldet wurde, daß drey
Cavallerieregimenter nicht satteln wollten.
Der Feldmarschall begab sich selbst zu ihnen.
Es waren keine befriedigende Antworten her¬
auszubringen. Die ttnbcreitwilltgkeit dieser
Leute war durch falsche Nachrichtenvon den
französischen Vorschlägen, durch schriftliche
Aufforderungen zur Auflehnung, durch das
Gerücht, daß die Franzosen schon über die
Elbe gegangen wären, erzeugt worden. Wal«
moden, der, unter solchen Umständen, sich
auf die Standhaftigkeit seiner Leute nicht
verlassen konnte, mußte sich zur Annahme
der Bedingungen vom z. Jul. entschließen.
Er unterzeichnete sie (5. Jul.) tu einer Zu¬
sammenkunft, die er mit Mvrlter auf der

Elbe



Elbe hielt. Die hannöverischeArmee litt
forte alle Waffen, alle Pferde, ab; sie wurde
völlig aufgelöst; ihre Officiere sollten das
feste Land nicht verlassen. Die hannövertsche
Negierung begab sich, mit den Caffen, von
Natzoburg, nach Schwerin. Zn die Gewalt
der Franzosen kamen 500 Kanonen, 40,000
Flinten, 4000 Pferde, ingleichen große Vor,
räche aller Art. Zu den 20,000, aus welchen
Mortier's Armee anfangs bestand, gesellten
sich noch 10,000 andre. Die Unterhaltung
derselben kostete dem hannöverischcn Lande täg»
lich 10,000 Thaler, und schon nach 6 Mona»
then betrug der durch die französische Armee
vcranlaßte Aufwand, die Kosten der Private
Personen ungerechnet, 17 und eine halbe Mtl»
lion Franken. Der größte Theil dieses Geldes
wanderte nach Frankreich, Von Zeit zu Zeit
kamen neue Regimenter, die gekleidet wer»
den mußten. Bald fehlte es an Geld, und
nun mußte die Stadt Hamburg, auf Ver»
langen des französischen Obergenerals, der
haunöverischen Landschaft 1,700,000 Mark
Baneo leihen. Während daß sie sich zu dt»
fem Vorschüsse bewogen sah, wurden die Elbe
ufer von den Franzosen besetzt, um den eng»

tischen
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tischen Waaren den Zugang zu verwehren.
Die englische Negierung beschloß hierauf
(28. Zun.) die Sperrung der Elbe und
Weser. Dadurch wurde der schlesische Leine
Wandhandel, der hamburgtsche, der dänische
Commissionstund Speditionshandel gewaltig
gestört. Dänemark stellte an seiner Gränze
eine Truppenteile auf. Dieses wurde vom
ersten Consul übel aufgenommen. Gränz»
pfähle (hieß es im Monileur) hätten eben
so viel, als ein Cordon, geleistet.

Die Bcsorgniß, den Handel gehemmt
zu sehen, erzeugte bey der batavischen Ret
gicrunq den Wunsch, sich der Thetlnahme
an diesem Krieg entziehen zu dürfen. Enge
land war bereit, ihr die Neutralität zu b«
willigen; aber Bonaparte konnte, seinem
Systeme treu bleibend, das nicht zugeben.
Vielmehr bestand er darauf, daß alle in
Militärdiensten stehenden Engländer, eben
sowohl in Holland, als in Frankreich und
Italien, als Kricgsgefangne behandelt wer,
den sollten. Die Truppen in Holland, über
welche der General Victor den Odert
bcfehl erhielt, wurden beträchtlich vermehrt.

Die
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fehl erhielt, die neapolitanischenHäfen zu
besetzen. Der König widersprach dieser Be-
setzung so lebhaft, daß der französische Ge¬
sandte bcreirs Ansialten zur Abreise machte.
Unerwartet kam jedoch St. Cyr (25. Zun.)
selbst nach Neapel, und einige Tage hernach
(zu Anfang des Juls) rückten französische
Truppen in die Provinz Abruzzo ein, die
von den Einwohnern nicht sehr freundschaft¬
lich aufgenommen wurden. Jbre Zahl wuchs
allmählich noch mehr an. Nelson, der sich
vor Neapel befand, drohete. Die Franzosen
besetzten daher, die Hauptstadt vermeidend,
die Heyden Abbruzzo's und Apuiien; sie be¬
setzten Taranto und Orranto. Ihre Unter¬
haltung kostete monatlich 200,000 Gulden.
Neapels Handel mit England dauerte indes¬
sen fort.

Spanien hatte sich schon vor sieben Jah¬
ren (19. Aug. 1796.) durch den Vertrag
von San, Ildefons», verbindlich gemacht,
die französischen Streitkräfte durch 15 Linien¬
schiffe, und 21,000 Soldaten, oder allen¬
falls durch seine ganze Macht, zu vergrößern.
Der König von Spanien, und seine Nach¬

gebe?



Z47

geber, fühlten sich aber nicht sehr geneigt,
England feindlich zu behandeln. Die von
diesen Gesinnungen unterrichteten Engländer
schonten daher den spanischen Handel. Dem
Hofe zu Madrid hatte der erste Consul,
durch Louisiana's Verkauf an den nvrdamcri,
kantschen Freystaat, gar keinen Gefallen ge,
than. Er sah dadurch seine Besitzungen in
Nordamerika getrennt, und die neue Nach,
barschaft vermehrte seine Besorgnisse. Da,
gegen traute der erste Consul dem spanischen
Hofe so wenig, daß er bey Basonne, unter
Augereaus Befehl, eine Armee versammelte.
Dieß bewirkte einen neuen Vertrag. Spa,
nien machte sich durch denselben nur zu an,
sehnlichen Subsidien verbindlich. Es gewann
die Gelegenheit, von der ihm von England
zugestandncn Neutralität Vortheil ziehen zu
können, und die lang verspäteten amcrikani,
sehen Schätze kamen nun sicher in den spani,
schen Häfen an. Portugal wünschte, viel,
leicht noch mehr als Spanien, den Frieden
mit England zu erhalten. Bald führte je,
doch der erste Consul die Beschwerde, daß
die Engländer begünstigt und die Franzosen
beleidigt würden. Lannes drohete, und Por,

tugal
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tugal mußte 16 Millionen Franken bezahlen.

Frankreichs Macht zu vergrößern, machte

sich die Schweitz, durch eine Convention vom

27. Sept. 180z verbindlich, dem französt»

schen Subsidiendienste 16,000 Mann zu

überlassen; auch schloß sie mit demselben

«in Vertheidignngs» und Hülfsbündniß. Da»

gegen wurde nun das Schweitzergebtet von

den Franzosen völlig geräumt.

Der erste Consul geboth jetzt über wenig»

stens 400,000 Mann, von welchen mehr

als der vierte Theil von Fremden unterhal,

ten wurde; aber auch den Aufwand für die

übrigen drey Viertel theilten andre Staaten.

Won dieser großen Macht befanden sich

120,000 auf fremden Boden, 200,000 stan»

den an den Küsten, um zu einer Landung

in England gebraucht zu werden. Zu dieser

wurden sehr in die Augen fallende Nüstun»

gen gemacht. In allen Hafen an der Nord»

küste baute man eine große Menge von

platten Fahrzeugen und Kanonierbooten, und

gegen das Ende des Jahres sollten 1000

derselben schon fertig seyn. Die Truppen,

die aus allen Gegenden Frankreichs nach

den
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den Kanalküsten hinzogen, wurden schon
seit dem Julius die Armee von England gel
nennt. Chaxtal, der Minister des Innern,
forderte die Städte und Departemente, zur
Erbauung von Kriegsschiffen, auf; auch
zeigte sich manche Bereitwilligkeit. Bona»
parre selbst begab sich nach Boulogne, dem
Orte, wo sich die Schiffe aus allen Hafen
versammelten; er kehrte jedoch (ig. Nov.)
bald wieder nach St. Cloud zurück.

So sehr die Engländer über die franzö»
fischen Zurüsiungen zu einer Landung lächeln
zu können glaubten, so wenig vernachlässigte
doch ihre Regierung die nöthigcn Verthei»
digungsanstalten. Sie stellte erst eine N?«
servearmce von 50,000 Mann auf, so daß
sich nun die Zahl aller in England versam»
weiten Truppen auf 112,000 Mann bclief.
Die Fischer, und andre an den Küsten an»
säßige und angestellte Leute, bildeten ein
14,000 Mann starkes Corps von sogenann«
ten Seefencibles. Sodcnn erfolgte ein Auf«
gebM) an alle wehrhafte Mannspersonen
von 17 bis 55 Jahren. Der briccische Pa¬
triotismus zeigte sich jetzt von einer sehr

glän»
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glanzenden Seile. London stellte 35,000,
und Edtnburg 6000 Frcywillige, die sich
selbst ausrüsteten. Euskine bildete ein Corps
von Advokaken. Der Kriegsminister Hvbact
übernahm, als Oberster, die Anführung eines
Corps, bcy welchem Lord Hawkesbury, und
andre Minister, sich als Gemeine einschrei«
ben ließen. Einzelne reiche Engländer rü«
steten ganze Schaaken ans. Alle Posthalter
lieferten Pferde; mancher 50 bis 60. Es
entstanden ganze kleine militärische Städte.
Man hatte nicht rothes Tuch, nicht Schneit
der genug. Frauen« und Mädchcnclubs
verfertigten Uniformen. Eme Lady errich«
tete aus 400 Nachbarinnen ein Amazonen«
corps, welches die Verpflichtung übernahm,
im Falle einer feindlichen Landung, das Vieh
in das innere Land zu treiben. Die Zahl der
Kampflustigen ward so groß, daß man einen
Theil derselben mit Piken bewaffnen mußte.
Der Kriegsmtnister Hobart mußte endlich
die Aufnahme der Freywilligen einschränken.
Ihre Anzahl stieg zu Ende dieses Jahrs
(i8c>z) bis auf z 80,000, und die großen
Musterungen derselben, die im Ottober (am
26. und 28cen) bey London gehalten wur«

den,
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den, gaben wenigstens, prächtige Schauspiele

ab. —> Man dachte aber nicht allein auf

eine große Zahl der Verthcidtgungomann»

schaft; man dachte auch auf Befestigungs»

und Stcherheirsmittel. Man baute an der

Küste, in klcin-m Entfernungen, Wachhäuser

und Thürme; man führte Vatterieen auf;

man zimmerte viele kleine flache Schisse;

man verwahrte den Einfluß der Themse

durch eine dichte Reihe von großen Schif,

fcn. Vom Texel bis nach Brest wurden

alle Häfen sorgfältig eingeschlossen. Die

Engländer machten manchen Versuch, um

die Schiffe der Franzosen zu vernichten.

Diese Versuche hatten jedoch keinen bedeu»

tendcn Erfolg; die Abtheilungen der kleinen

Flotte, die nach dem Versammlungsorts

Voulogne giengen, kamen immer glücklich

durch. Die englischen Schiffe, die den

Kanal bewachten, wurden durch heftige

Stürme, die zu Ende des Jakn-s (25 — 28.

Dec.) wücheten, von ihren Posten wegge»

rissen, und so sehr beschädigt, daß sie nach

ihren Häfen gehen mußten. Am vorletzten

Tage des Jahres (zo. Dec.) reifste Bona«

parre von Parts nach Voulogne; der See»

mint»
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minister folgte ihm. Man erwartete schon

die Landung, als Bonaparte, in den ersten

Tagen des folgenden Jahres (6. Januar

1804) wieder nach Paris kam, und an den

Küsten alles wieder ruhig war. Die Rüstun¬

gen und Anstalten des ersten Consuls schie¬

nen blos die Absicht zu haben, England in

einer unruhigen Spannung zu erhalten, und

die Franzosen durch eine immerwährende

Küstenfahrc zu üben.

Diese Rüstungen und Anstalten wurden

im folgenden Jahre (1804) immer fortge¬

setzt. Französische Truppen eilten, in schnel¬

len Märschen, nach dem Lager von St.

Omer; ihnen gesellten sich selbst italienische

Legionen bey. Vonaparte wurde von neuem

an der Küste erwartet. Zu Vltssingen rich¬

tete man schon eine Wohnung für ihn ein.

Zu Ende des Januars wurden auf den

Fahrzeugen Truppen eingeschifft.

Indessen hatten die Engländer 800 Ka¬

nonenboote zur Beschützung ihrer Küste, aus¬

gerüstet, und der größte Theil derselben

fühlte sich vollkommen überzeugt, daß, wenn
jeder
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jeder Admiral und jeder Soldat seine Pflicht

that, eine französische Landung nicht gelin,

gen konnte. Dieser Ueberzeugung ungsach,

tet, wurden aber die Versuche, die ftanzö,

fische Fiotte zu zerstören, emsig fortgesetzt.

Die Engländer griffen die batavische Flotte

von izo Schaluppen, die, unter dem Com

trcadmiral Verhuel (am 12. März 1804)

von der vlissinger Rhede nach Ostends

eilte, zwar lebhaft an, sie gelangte aber

doch, ohne bedeutenden Verlust, an den

Ort ihrer Bestimmung. Um die franzöfi,

scheu und batavischen Schisse einzusperren,

wollten die Engländer, um eben diese

Zeit, mehrere mit Steinen und andern

schweren Materialien beladene Schiffe vor

dem Hafen von Boulogne versenken; aber

ihre Flotte zeigte sich nur, ohne zur Aus¬

führung ihres Plans zu schreiten. Sie er¬

schien auf eben diese Art auch in der Mitte

des folgenden Monaths. Selbst in England

lachte man über diese sogenannte Steinexpe¬

ditton, und der Lord St. Vincent, der Prä,

fidcnl der Admiralität, erfuhr manche Spöt,

terey. Um die Engländer »och mehr zu är,

gern, beschuldigte sie der französische Gcne,

Galletti Weltg. ->-r Th. Z ral,
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ral, Pestballen auf die französische Küste
ausgeworfen zu haben. Der Oberbefehls«
Haber über die englischen Zerstörungsversuche,
Stdncy Smith, gieng, über den fruchtlosen
Erfolg derselben verdrießlich, (im May)
nach Hause. Sein Nachfolger, Stuart,
richtete eben nicht mehr aus. Die franzö«
fischen Schiffe fuhren in so geringer Tiefe,
daß nur Kanonenböce gegen sie gebraucht wer«
den konnten. Die Engländer rüsteten daher
in der Geschwindigkeit eine Menge kleiner
Schiffe aller Art aus. Der Zeitpunkt der
Landung schien jetzt gekommen. Napoleon
reisete (18. J»l.) abcrmahls nach Voulogue.
An der englischen Küste von Sussx, wo
man die Landung befürchtete, versammelte
sich ein Heer von 70,000 Mann, und alle
Truppen in den östlichen Bezirken mußten
sich immer marschfertig halten. Napoleon bei
gab sich, von Boulogne, nach Caiais, Dün,
kirchcn, Ostende. Die Flocillen manövrirtcn,
und, an seinem Geburtstage (15. Aug.) be«
fand sich Bonaparte wieder in Paris. Er
hatte, während seines Aufenthaltes zu Bou«
logne, die Ausrüstungen mit sorgfältigem
Eifer betrieben. An die Stelle der man«

geln«
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gclnden Matrosen traten Landsoldaten, die
durch Preise von z bis 8 Franken aufge,
muntert wurden.

Ein heftiger Sturm (20. Jul.) richtete
unter den auf der Rhede von Boulogne lie-
genden französischen Schiffen eine große Vcr-
wirrung an, die, von den Englandern be-
nutzt, ihnen sehr nachtheiltg wurde. Die
Engländer wiederholten um diese Zeit (2z.
Zul. 1. 2. Aug.) ihre Zerstörungsversuche.
Vvnaparre selbst nahm, nach Boulogne zu¬
rückgekehrt, (am 2. Aug.) an der Gegen¬
wehr Antheil. Auf einem Boote, von einem
englischen Kutter verfolgt, ward er von einer
Bombe, die den Boden des englischen Schif¬
fes durchlöcherte, gerettet. Die Englander
waren, über die große Anzahl von französi¬
schen Booten erstaunt, jetzt mehr als je-
mahls, wegen einer Landung besorgt; allein
Vonaparte reisete nach Aachen, und die
Boote wurden wieder in das Innere des
Hafens gebracht.

Das neue englische Ministerium (Pitt
war seit dem May wieder an der Spitze

Z 2 des-

I
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desselben) dachte, da die offenen Angriffe auf
die französischen Boorc ohne Erfolg blieben,
auf neue Mittel, die Vernichtung derselben
zu bewirken. Am 2ten Sctober, Abends 10
Uhr, mit Eintritt der Fluch, erschien der
Admiral Keith vor dem Hafen von Bou-
logne, vor welchem 150 französischeSchiffe
lagen. Unter den Schiffen der englischen
Flotte befanden sich einige auf eine besondre
Art gebaute, mit kofferförmigen, an beyden
Enden keilförmig zugespitzten, inwendig mit
Bley ausgefütterten Kasten, die zu einer ge¬
wissen Zeit springen sollten. Aber der Plan
wurde verrathen. Die französischen Schisse
entfernten sich nun so weit von einander, daß
die Kosserfahrzsugedurch giengen. Einige,
die sich an ihre Ankertauc anhicngen, wur¬
den gleich gekappt. Französische Grenadiere
waren so kühn, das Uhrwerk herauszuneh¬
men, und die Lunte auszulöschen. Ein ähn¬
licher Versuch vor Calais (9. Dec.) fiel eben
nicht glücklicher aus. Da alle Bemühungen
der Engländer, die Flotte der Franzosen zu
zertrümmern, ohne bedeutenden Erfolg wa¬
ren, so zeigten sie einen desto angestrengtcrn
Eifer, ihre Küsten gegen eine Landung zu

be-
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beschützen. Sie versperrten nicht «stein alle
Zugänge zu derselben; sie bauten auch Kanvt
nierrl)ü>me, oder schußfeste Batterieen; dreyt
eckige Thürme von dicken, mit Eisenblech be,
schlaaenen Vretern, die sich auf einem Angel
Herumdreheken. Bonaparte versammelte aber
nicht allein in Boulogne, sondern auch in
Tvulon, eine Flotte; er stellte auch hier,
unter Rcpntcr, eine Armee auf. Diese
Flotte und diese Armee beobachtete Nelson.
Eben so wurden Neapel, Messina und Ge<
nua von den Englandern eingeschlossen, die,
im Besitze von Maltha, den französischen
Handel im mittelländischen Meere nun völ,
lig hemmten.

Die Engländer hatten aber die Freude,
den französischenHandel auch in andern Erde
theilen fast ganz vernichtet zu sehen. Sie
nahmen den Franzosen verschiedene von ihren
westindischen Inseln (22. Zun. 180z) St.
Lucie, (ZO. Zun.) St. Pierre und St. Mit
quclon (l. Jul.) Tabago weg. Sie benutzt
ten den Negernaufstand zu Domingo, ihre
Feinde fast ganz aus dem Besitze dieser wicht
eigen Insel verlrieben zu sehen. Rochamt

beau.
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venu, Leclercs Nachfolger, in der Stelle
eines Oberbefehlshabers, gcrieth wegen des
so sehr geschwächten Zustandes seiner Armee,
die jetzt nicht mehr hinlänglich verstärkt wer¬
den konnte, so sehr ins Gedränge, daß er
nur noch die Küstenstädte besetzen konnte.
Aber auch hier sah er sich von den Negern
öfters heimgesucht. Die kleinen Siege, die
er über ihre Schaaren erfocht, verursachten
ihm immer einen bedeutenden Menscticnver,
lust. Der Kranken und Mnthlosen wurden
immer mehr, während sich die Negern aus
dem Innern durch neue Tausende verstärk,
len. Von den Negern auf der Landseite
eingeschlossen, entbehrten die Franzosen auch
der Zuführe von der See her, die ihnen von
den Englandern abgeschnitten wurde. Die
Verlegenheit Nochambcaus vergrößerte aber
noch der Umstand, daß Bonaparte die von
ihm meistens auf englische Kaufleute ausge,
stellten Wechsel nicht auslösen wollte. Als
daher Port - au « Prince von den Negern
schon mir Sturm erobert war, entschloß sich
Nocbambeau, wegen des Abzuges seiner 8000
Mann, des ganzen Usberrestcs von 40,000,
in Unterhandlungenzu treten; er mußte aber

(i?.
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(i9- Nov. 180z) in die enqlische Kriegsge¬
fangenschaft des vor dem Hafen liegenden
Admirals Duckworth einwilligen, und seine
Soldaten wurden theils nach Jamaica, theilS
nach England, gebracht. Der Negcrgeneral
Dessaltnes, das Oberhaupt der schwarzen In»
surgenten, erklarte sich hierauf (am l. Jan.
1804) zum Kaiser von Haytt. Dieß war
der chemahlige Nähme der Znsel, ehe sie Co»
lumbus in die Gewalt der Spanier brachte.
Den Fransvsen blieb auf Domingo jetzt wei»
ter nichts mehr, als Cap > fran?ais, welches
der General Ferrand brav verthctdigte. Die
batavische Republik halte (im Sept. 180z)
gleichfalls das Schicksal, daß ihr die Eng¬
länder ihre südamerikanischenBesitzungen
Demerart, Essequebo und Berbice wegnah¬
men.

Während die Seeherrschaft der Englän»
der sich immer unwiderstehlicher zeigte, wäh¬
rend ihr Handel sich immer auf einer glän¬
zenden Höhe erhielt, dauerte in Irland
das Mißvergnügen über die Regierung be¬
ständig fort. Irland war seit dem lten Ja¬
nuar i8oi mit Großbritannien völlig verei¬

nigt'
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«igt, und die Repräsentanten der irländi«
sehen Nation waren dem großbritannischen
Parlamente einverleibt worden. Aber noch
genossen die katholischen Jrländer nicht die
Rechte anderer Staatsbürger; noch fühlten
sie wegen dieser Entbehrung den lebhaftesten
Unmurh. Den französischen Emissarten wurde
es daher nicht schwer, sie von einer Zeit zur
andern zum Aufstande zu reihen. Dteß ge«
schah besonders seit der Zeit, da die Lan«
dungSanstalrendes ersten Consuls die miß«
vergnügten Jrländer mit der Hoffnung einer
französischen Unterstützung erfüllte. Unver«
nnnhet zog in Dublin (2z. Jul. isioz) ein
Haufe von 4000 Bewaffnelen auf das Schloß.
Auf dem Wege dahin wurde Lord Kilwar«
den, der Obcrrichlcr der Kings Bench, im
Wagen angefallen, und ermordet. Es kam
zwischen diesen Leuten, und den königlichen
Soldaten, zu einem ordentlichen Gefechte.
Man fand große Vorräche von Gewehren
und von Munition. Die gerichtliche Unter«
suchung zeigte jedoch, daß nur Leute aus den
niedrigen Volksklassen an, dieser Empörung
Thctl genommen hatten. Doch in London
selbst wurde zu Anfange des Jahres (180z)

ein
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ein Verschwörungsplanentdeckt. Ein Ober»
ster, Nahmens Despard > hatte mit mchrern
gemeinen Soldaten, die Verabredung gelroft
fen, den König, auf dem Wege nach dem
Parlamente, gefangen zu nehmen, und der
Staatsverfassung eine republikanischere Gel
stall zu geben. Dafür wurde ihm aber der
Lohn am Galgen (20. Febr. 180z).

Fünf
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